
Editorial

Lernen in der Schule – da denkt man an Mathematik, an Englisch, an Geschichte, an Biologie oder sonst 
ein Fach. Überall werden Klassenarbeiten geschrieben und an bestimmten Stellen Vergleichsarbeiten. 
Die Krönung solch schulischen Lernens sind die Abschlussprüfungen. Diese normieren – wie geprüft 
wird, so wird gelernt (und unterrichtet) – das schulische Lernen in hohem – zu hohem! – Maße. Das geht 
häufig auf Kosten des anderen Lernens: der Förderung von Neugier und Verantwortungsbereitschaft, der 
Entwicklung der Demokratiefähigkeit, der Initiativkraft, der Kreativität, der Fähigkeit, sich selbst zu 
steuern und Selbstwirksamkeit zu erleben.

In dieser Ausgabe von Lehren und Lernen zeigen verschiedene Autoren in kurzen Beiträgen, wie an-
deres Lernen auch stattfinden kann. In seinem einführenden Beitrag weist Baumann darauf hin, dass 
die teilweise stiefmütterliche Ausbildung von nicht fachlichen und überfachlichen Kompetenzen zuneh-
mend eingefordert wird. Er ermutigt die Schulen, diesbezüglich ihre durchaus vorhandenen Möglich-
keiten besser auszuschöpfen.

Dreßen beschreibt in ihrem Beitrag sehr anschaulich und konkret, wie in einer Gemeinschaftsschule das 
fachliche Lernen eng verwoben ist mit dem Aufbau nicht fachlicher und überfachlicher Kompetenzen. 
Streber rückt die Hausaufgaben in den Fokus. Ausgehend von Ergebnissen der Wirkungsforschung 
macht sie Vorschläge für eine sinnvolle Hausaufgabenpraxis.

Messerschmidt, eine Schülermentorin, beschreibt, wie sie in der an ihrer Schule eingerichteten Mathe-
werkstatt mitarbeitet und was sie selbst dabei lernt. Formate wie z. B. die Mathewerkstatt haben das Zeug, 
dem kommerziellen Nachhilfeunterricht das Wasser abzugraben. Mit fundierten Hintergründen zum Nach-
hilfeunterricht in Deutschland fragt Haag nach der Wirksamkeit von Nachhilfe. Sein Fazit zeigt, dass die 
Schulen erst angefangen haben, sich dieser Herausforderung zu stellen. Er nennt konkrete Möglichkeiten.

Sacha und Mayer-Hirschle zeigen an zwei sehr unterschiedlichen Beispielen, welche Möglichkeiten ein 
entsprechend konzipiertes Seminarfach bietet, unterschiedliche Kompetenzen sinnhaft und ganzheit-
lich zu fördern. Scholl stellt die besonderen Möglichkeiten und Herausforderungen der Schüler-Inge-
nieur-Akademien (SIA) vor, die in der Regel auch als Seminarfach – meist unter Beteiligung mehrerer 
Schulen – angeboten werden.

Eine völlig andere Form, ganzheitliches, anderes Lernen zu fördern und zu unterstützen, bieten Schü-
lerfirmen. Godenschwege beschreibt eine sehr attraktive und über die Jahre gut etablierte Schülerfirma 
in Oberursel.

Gebhardt, ein ehemaliger Schülersprecher, weist im Interview mit LuL auf das herausragende Lernfeld, 
das eine SMV bietet, hin, und Reith, ein ehemaliger Schüler, hat für LuL aufgeschrieben, was für ihn 
und die Schule das Großprojekt „Schule als Staat“ bedeutet hat.

Beck, ein erfahrener Theaterlehrer, zeigt – auch am Beispiel von zwei Schülern –, wie das Theaterspie-
len diese verändert, neue Horizonte öffnet und was das u. U. für die ganze Schule bedeuten kann. Auch 
auf die zu überwindenden Widerstände weist er hin. Krebs legt in ihrem Beitrag dar, wie schulisches 
Theaterspielen die exekutiven Funktionen stärkt, und begründet Schultheater auch aus wissenschaft-
licher Perspektive.

Es fehlen Beiträge aus den Bereichen Sport, Musik, Kunst, Praktika etc. Schule ist mehr als Unterricht. 
Das gilt jetzt schon. Ich würde mich freuen, wenn dieses Heft dazu anregt, das andere Lernen, das 
vernachlässigte Lernen, das ganzheitliche Lernen bewusst zu fördern und an den Schulen in nachhal-
tiger (!) Weise und mit Unterstützung des gesamten Kollegiums zu pflegen.
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„Das vernachlässigte Lernen
• Was Schulen tun können, um Schülerinnen und Schüler ganzheitlich zu fördern“

Nach vielen Jahren, die im Zeichen von PISA standen, nach der Umarbeitung der alten Lehrpläne in standard- 
und kompetenzorientierte Bildungspläne, sind neuerdings vermehrt nachdenklich machende Zwischentöne he
rauszuhören. Beklagt wird die Kognitionslastigkeit in der Arbeit der weiterführenden Schulen, insbesondere 
der Gymnasien, während gleichzeitig darauf hingewiesen wird, dass überfachliche und nicht fachliche Kompe-
tenzen immer noch ein Schatten- oder Nischendasein an den weiterführenden Schulen führen. Beim zweiten 
Bildungswissenschaftlichen Tag der Universität Konstanz am 7. November 2014 wies Andreas Helmke in seinem 
Vortrag auf den kognitiven Überhang und auf die zunehmende Kritik an der Ineffizienz schulischen Lernens (Er-
zeugung von trägem, nicht anschlussfähigem Wissen) hin und forderte u. a., den überfachlichen Kompetenzen 
(„cross-curricular competencies“, „life skills“) und den komplexen Bildungszielen mehr Sorgfalt zu widmen.

Das andere Lernen – ein Plädoyer für das  
nicht fachliche und überfachliche Lernen in der Schule

Johannes Baumann

Wie können Kinder verschiedener Leistungsniveaus gemeinsam lernen, ohne dass dabei die langsamen Lerner 
überfordert und die schnellen Lerner gelangweilt werden? Das pädagogische Konzept der Gemeinschaftsschule 
gibt hier eine Antwort: indem alle Niveaus inhaltlich bedient werden und die Lernenden von Anfang an daran 
herangeführt werden, Mitverantwortung für die Gestaltung ihres individuellen Lernprozesses zu übernehmen. 
Die hierdurch bei der Lehrkraft frei werdenden Zeit- und Energiekapazitäten werden dann zielgerichtet an den 
Stellen eingesetzt, wo sie benötigt werden – sei es bei der Unterstützung der langsamen Lerner oder bei der 
Förderung der schnellen Lerner.

Lernen in der Gemeinschaftsschule –  
Lernen miteinander, lernen voneinander

Charlotte Dreßen

Landauf, landab hört man Klagen über die schwindende Hausaufgabenmoral. Im folgenden Beitrag werden 
Hausaufgaben in ihrer Funktion eingeordnet und ihre Wirkung wird im Lichte der Forschungsliteratur be-
schrieben. Es gibt Hinweise für die Lehrer, nicht nur im Hinblick auf das richtige Erteilen von Hausaufgaben, 
sondern auch dazu, welche Strategien für die Schülerinnen und Schüler notwendig sind, kompetent mit den 
gestellten Hausaufgaben umzugehen. Und die Vermittlung dieser Strategien ist eine Aufgabe der Lehrkräfte.

Hausaufgaben? Ja! Aber!

Doris Streber



Lena Messerschmidt ist Schülerin der Kursstufe eines Gymnasiums. Seit zwei Jahren arbeitet sie als Mentorin 
in der Mathewerkstatt der Schule mit. Im Folgenden gibt sie Einblick in die Organisation der Mathewerkstatt, 
ihre Tätigkeit als Mentorin und wie diese Arbeit sie selbst bereichert.

Beim Lernen helfen und selbst dabei lernen

Lena Messerschmidt

– Mentorin sein in einer Mathewerkstatt

„5 weg oder Geld zurück“ – Mit diesem Slogan wirbt der Branchenprimus unter den deutschen kommerziellen 
Nachhilfeeinrichtungen. Dabei wird deutlich, dieser Slogan zeugt von einem Selbstbewusstsein eines Nachhil-
feunternehmens. Unterrichtsausfall, Krankheit, zu große Klassen und mangelnde familiäre Unterstützung füh-
ren dazu, dass Nachhilfe ein bildungspolitisches und mediales Thema ist. Die FAZ formulierte die Schlagzeile: 
„Gelernt wird am Nachmittag“ (30.04.2010). Hier sollen folgende drei Punkte behandelt werden:
Verbreitung von Nachhilfe; Gründe für die Verbreitung; Wirksamkeit von Nachhilfe.

Nachhilfe – ein boomender Markt, kein Ende in Sicht!

Ludwig Haag

Seit 2006 ist das Seminarfach in Niedersachsen von allen Schülerinnen und Schülern in der Qualifikations-
phase bis zum Abitur zweistündig in allen vier Semestern zu belegen. Ähnlich wie in den Fächern „Seminar-
kurs“ (BaWü, Berlin), „Wissenschaftspropädeutisches Seminar“ (Bayern) oder „Methoden“ (Bremen) stehen 
hier die Einführung in wissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen ebenso im Vordergrund wie die Erweiterung 
methodischer Kompetenzen.

Anders lernen im Seminarfach

Nicole Sacha



Seminarkurse schaffen – je nach Konzeption – einzigartige Lerngelegenheiten. Ein Seminarkurs am Jo-
hann-Vanotti-Gymnasium Ehingen hat eine Ausstellung gegen Folter an die Schule geholt, aufgebaut, betreut 
und eine Eröffnungsveranstaltung gestaltet. Nicht nur die beteiligten Schülerinnen und Schüler haben profi-
tiert; es wurde auch weiteren 23 Klassen und Kursen ermöglicht, etwas über Folter zu lernen.

Augen öffnen, Bewusstsein schaffen –
Anti-Folter-Ausstellung am Johann-Vanotti-Gymnasium 
Ehingen als Projekt eines Seminarkurses

Manuela Mayer-Hirschle

Die Schüler-Ingenieur-Akademien (SIA) sind Kooperationen zwischen einzelnen Schulen, dem Arbeitgeberver-
band Südwestmetall und der Agentur für Arbeit. Sie haben zum Ziel, Schüler/-innen, die sich für Ingenieur-
wissenschaft interessieren oder interessieren könnten, einen ersten Einblick in ingenieurmäßige Projektarbeit 
sowie in die Unterschiede zwischen den Ingenieurs-Abschlüssen der verschiedenen Hochschulen (Uni, FH, 
duale Hochschule) zu geben. Die Schulen stellen den oder die betreuenden Lehrer/-innen, von Südwestmetall 
und der BfA gibt es eine fünfjährige Anschubfinanzierung sowie organisatorische Unterstützung bei der An-
bahnung von Kooperationen mit Firmen und Hochschulen. Es gibt rund 50 Schüler-Ingenieur-Akademien in 
Baden-Württemberg, an denen in der Regel Schüler/-innen der Jahrgangsstufe 1 teilnehmen; eine Übersicht 
findet sich unter http://www.sia-bw.de/sia_niederlassungen.html.

Die Schüler-Ingenieur-Akademien (SIA)

Ralf Scholl

Schülerfirmen können – je nach Zuschnitt und Geschäftsmodell – hervorragende und sehr authentische Lern-
gelegenheiten bieten. Im folgenden Beitrag wird gezeigt, wie in einer beruflichen Schule im Taunus immer 
wieder neue Schülergenerationen integriert werden. Eine Vereinsstruktur und einige engagierte Kolleginnen 
und Kollegen im Hintergrund sorgen nicht nur für Kontinuität, sondern ermöglichen den Schülerinnen und 
Schülern wichtige Erfahrungen und eröffnen ein hoch differenziertes Lernfeld.

Computerservice als Schülerfirma –

Andrea Godenschwege

vielfältige und lebenspraktische Lernerfahrungen auf hohem Niveau

Die Arbeit der SMV kann für eine Schule von unschätzbarem Wert sein. Nicht nur, dass zahlreiche Schülerinnen 
und Schüler an Verantwortung herangeführt werden und Verantwortung übernehmen und einen großen „per-
sonal growth“ verzeichnen. Die Ausstrahlung der SMV-Arbeit in die gesamte Arbeit der Schule ist von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung. LuL hat mit einem ehemaligen Schülersprecher gesprochen.

Die Bedeutung der SMV für das Lernen in der Schule

Lukas Gebhardt



Immer wieder führen einzelne Schulen über mehrere Tage das Großprojekt „Schule als Staat“ durch. Alle am 
Schulleben Beteiligten spielen sozusagen mehrere Tage ein großes gemeinsames Spiel. Schüler und Lehrer be-
gegnen sich auf neue Weise. Eltern sind eingebunden. Häufig prägt dieses Projekt in markanter Weise die Erin-
nerung an die Schulzeit. Mit zeitlichem Abstand berichtet ein ehemaliger Schüler, wie ihn dieses Projekt prägte.

Lernen im Kontext des Projekts „Schule als Staat“

Nicolai Reith

„Räderwerk“ Theater, das bedeutet: Erst wenn alle Bereiche (Licht, Ton, Musik, Bühnenbild, Maske, Kostüm, 
Requisiten, Text, Spiel u. a. m.) richtig ineinandergreifen, ergibt sich ein funktionierendes geschlossenes Gan-
zes. Diese Erkenntnis kann nach meiner Erfahrung für die Schüler etwas ungemein Spannendes sein.

Das „Räderwerk“ Theater –

Thomas Beck

ein umfassendes außerunterrichtliches Engagement

Gut ausgebildete exekutive Funktionen spielen eine entscheidende Rolle dabei, selektierende Übergänge zwi-
schen verschiedenen Schularten von Kindern und Jugendlichen nicht als Bruch zu erleben, weswegen eine 
frühe Förderung sinnvoll erscheint. Eine Möglichkeit, exekutive Funktionen zu fördern, scheint das Thea-
terspielen zu bieten. Kristina Krebs, Gymnasiallehrerin und Spielleiterin (BuT), geht diesem Zusammenhang 
derzeit im Kontext einer Forschungsarbeit nach.

Wie Theaterspielen Schülerinnen und Schüler stärkt – 

Kristina Krebs

interessante Ergebnisse einer Untersuchung


